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per mirrifdje ^Hitler.
SSort Çetttrtdj jpaitëjaïoB, ÇtetBurg t. S8r.

Sn SSolfSïreifen flehen beJanntficE) 2Mer, ©cßaufpieler, SDÎufifanten
unb Surnpen auf ein unb berfelben 3îanglifte. SBaruni? ÎBeit eS unter
ben bret ©rftgenannten am meiften ocrbummelte ©piftenjen gibt, bte in
ben unteren S3olfSfd)id)ten ißr 23rob fueßen miiffen unb bann naturgemäß
oielfad) gu aßen ©igenfeßaften beS Sumpcn ßerabfinfen.

®ie malenbe ®unft, bas ©eßaufpiel unb bie Sftufif gehören in
ißrer ißoßenbwtg mit zu ben ßöäjfien Seiftungen menfcßliäßett Talents.
Stber in gemiffem ©inne lann man aueß ßier fagen: „Corraptio optimi
pessima", je theater eine S?unft, ein ©tanb angelegt ift, um fo tiefer
ber gaß, je rneßr man fid) Bom $beal entfernt, llnb ba eS nirgenbS
rneßr ©tiimper gibt unb fßfufeßer alê auf bern ©ebiete ber genannten
tbealen fünfte, fo treffen mir aud) ßier am meiften Berfommene Dftenfcßen.

©S finb ja lauter arme, rneljr ober tneniger ßerabgefomntene $nbi=
Bibuen, bie unter bem 33ol!e malen, SDîufiï machen unb Stßeater fpielen.
$)eSßalb gelten jene fünfte beim SSolfe nidßt bloS als brotlos, fonbern
aud) als Berädßtlicß. ®aS 33oIf lennt bie großen unb maßten SMnftler
meßt, nod) ißre Seiftungen, unb tapirt Malerei, ©eßaufpiel unb Sftufif
nur naeß ber ißm gebotenen Slnfcßauung unb ©rfaßrung, unb fo entfteßt
eben jenes ungünftige Urteil.

®rum lönnen mir es aucß bent alten „Säger" nid)t oeriibeln, menn
er in Sora barüber geriet, baß feine SEocßter mit einem „brotlofen, ßalb-
oerriidten 2Kal.er" anbinben moßte. 23ergeblid) micS fie barauf ßin, baß
ber $arle ïein Sump fei, Biel ©elb Berbiene unb niemanb ißm etmaS
©eßleeßteS naeßfagen lönne. SltS eine'S 5©ageS ber junge ®iinftler bem
Sllten begegnete im Urmalb, „am ßeitigen Srunnen", ba broßte ißm biefer
mit feinem ©emeßr, menu er bie 3Kine nid)t laffe, bte nie unb nimmer-
meßt einen SKaler unb £agbieb ßeiraten biirfe. Dßne eine ©egenrebc
eilte ber arme Mnftler ben SBalb ßinab. 2Bo er roß beßanbelt mürbe,
antmortete er gar nidßt ober, mie mir oben gefeßen, ßößnifd). Um £oßn
mar eS ißm aber jeßt nießt ju tun, ba er beut 23ater fetner ©eliebten
gegeniiberftanb.

2lm Slbenb unter ber SHofterlinbc erfußr bie 3)?ine, maS im 2ßalb
fid) zugetragen, ©ie felbft erzäßlte, mie fie balb beS SebcnS nkßt meßr
fiißer fei baßeim. ©o oft ber 23ater Bon feinem Üfbenbfdpppen im ®reuz
ßeimleßre, fei er aufs neue mütenb, meil er jebeSmal in ber ©efellfeßaft
fid) muffe „aufgießen" laffen megeu beS oerriidten „3MerS", beffeu

M
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Der närrische Waler.
Von Heinrich Hansjakob, Freiburg i. Br,

In Volkskreisen stehen bekanntlich Maler, Schauspieler, Musikanten
und Lumpen auf ein und derselben Rangliste. Warum? Weil es unter
den drei Erstgenannten am meisten verbummelte Existenzen gibt, die in
den unteren Volksschichten ihr Brod suchen müssen und dann naturgemäß
vielfach zu allen Eigenschaften des Lumpen herabsinken.

Die malende Kunst, das Schauspiel und die Musik gehören in
ihrer Vollendung mit zu den höchsten Leistungen menschlichen Talents.
Aber in gewissem Sinne kann man auch hier sagen: „Lorimxtio optimi
xsssiirm", je idealer eine Kunst, ein Stand angelegt ist, um so tiefer
der Fall, je mehr man sich vom Ideal entfernt. Und da es nirgends
mehr Stümper gibt und Pfuscher als auf dem Gebiete der genannten
idealen Künste, so treffen wir auch hier am meisten verkommene Menschen.

Es sind ja lauter arme, mehr oder weniger herabgekommene Jndi-
viduen, die unter dem Volke malen, Musik machen und Theater spielen.
Deshalb gelten jene Künste beim Volke nicht blos als brotlos, sondern
auch als verächtlich. Das Volk kennt die großen und wahren Künstler
nicht, noch ihre Leistungen, und taxirt Malerei, Schauspiel und Musik
nur nach der ihm gebotenen Anschauung und Erfahrung, und so entsteht
eben jenes ungünstige Urteil.

Drum können wir es auch dem alten „Jäger" nicht verübeln, wenn
er in Zorn darüber geriet, daß seine Tochter mit einem „brotlosen, halb-
verrückten Mal.er" anbinden wollte. Vergeblich wies sie darauf hin, daß
der Karle kein Lump sei, viel Geld verdiene und niemand ihm etwas
Schlechtes nachsagen könne. Als eines Tages der junge Künstler dem

Alten begegnete im Urwald, „am heiligen Brunnen", da drohte ihm dieser
mit seinem Gewehr, wenn er die Mine nicht lasse, die nie und nimmer-
mehr einen Maler und Tagdieb heiraten dürfe. Ohne eine Gegenrede
eilte der arme Künstler den Wald hinab. Wo er roh behandelt wurde,
antwortete er gar nicht oder, wie wir oben gesehen, höhnisch. Um Hohn
war es ihm aber jetzt nicht zu tun, da er dem Vater seiner Geliebten
gegenüberstand.

Am Abend unter der Klosterlinde erfuhr die Mine, was im Wald
sich zugetragen. Sie selbst erzählte, wie sie bald des Lebens nicht mehr
sicher sei daheim. So oft der Vater von seinem Abendschoppen im Kreuz
heimkehre, sei er aufs neue wütend, weil er jedesmal in der Gesellschaft
sich müsse „aufziehen" lassen wegen des verrückten „Molers", dessen
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Warrkit baê ÜJlabonnabitb bargelegt ptte. @r wolle fie fefet nad)

S. [».ton, wenn ben tomb n»d, Inns' «' 1» »»' *<

Seîanntfdjaft nidjt aufhöre.

Dag« barauf war ber Staler fort.

@rft trieb'« «)U wetter. 3" bem ©tabel'fdjen ^unftrnftitut tnjran!*
1«. « auf. ®<t ffirofeffor »wet, *#>* Met n»b ®*e,

erfennt fein außergewöl)ntt<*P

Der geniale ffänftler üßeibenbufd), fpäter oom gletd)en ©«^tdfal

befallen wie ©anbljaS, wirb fein greunb.

sestet finben wit ben »««..»fen in ®ü[fe beorf. f
met, unb bie Siebe brauten il,n ber feintât wteber naje @r_er d,etn

f, gluts unb läßt » Diet niebet. Sn. bn nub 4«. <t .«* wee.

nad) f)a«le.

et .»uni, bas «nsis.nl, und, ben, ein ft.teS

leid,, erreidjen - uub and, bi, fflline treffen nute,

Die Dater ber <peimat, bie füllen, einfatnen $<Jfe, bte fd)lt^ten

MM? wi, «ten w«,«rifd,.n IM »««en fei«. «bun. nnb

^ 3RU
manient

p^tigen" puarellbitb banlte er ben Säuern fur

ein f^b SrnÄl M> -f ** — « - «

au« in ben Sergen ber |>eimat umgreifte.

STOnrtAmal oerlieft er sur «Sommerêgcit, wenn bie 5ftad)t kretnbrap

ÄtSÄTWÄÄ
©anbk« ftanb ftarl in ben oiepger Saften, at« er

^ rtnrfi frfimitpn. wir Sttbctt ficiuncnb tî)ttt ItClu),

"«rte einen fflinnn fo |d,n«ï nnb leid,, b«i,infd,teit.n Wen, fe,nen

großen ïïîaturftod elegant in ber Suft fäwenlenb.

ffine« Daae« fo enäften alte Sente k»te notß, begegnete bem Jar e,

«'PKrr.SSSS'S
um ®ein gnjmfen,;kr ber ladjte unb meinte, er

@r tub ben Slaler etn ^u wcttfaqren,

tüme nod) bor ißnt ftto-
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Narrheit das Madonnabild dargelegt hätte. Er wolle ste jetzt nach

,p-di-°°. «m» d-- Lump »dch .-»g- «m ,,S.°d..-" I" -°d w

Bekanntschaft nicht aufhöre.

Tags darauf war der Maler fort.

Erst trieb's ihn weiter. In dem Städel'schen Kunstinstitnt m Frank-

s... ..uch. » °us, D-- P-°s.ft°- H-sl-m--. A-chi.-.-. M..-- u»d D,ch.--.

erkennt sein außergewöhnliches Talent und protegirt i)N.

Der geniale Künstler Weidenbusch, später vom gleichen Schicksal

befallen wie Sandhas, wird sein Freund. ^ ^
SM-- find.» wi. d-n Ruh.I°s.» m «".i- d°-s. D°ch d°- H- m

weh und die Liebe brachten ihn der Heimat wieder nahe Er er chem

w F»idu--> »°d >M sich h.-- ni°d°-. B-u d. .US h.. -- mch. w-..

nach Hasle.

Sr,°»u.. d.d KwziM. ».ch d-m à «Zàà-7'
I-ich, ,-,-tch-n - und uuch di- M»° ---ft-» un.-- ^'»dê

Die Täler der Heimat, die stillen, einsamen Hofe, ^ schlich en

àd.-à mi. à-ilch-u T-.ch.-u I°°..n I-iu- E,udi.duu. und

Astü manchem flüchtigen" Aquarellbild dankte er den Bauern fur

à ftn?â- M?nû" °-w «.I., .us S.-°». °-°u -- °°n S--.W--

aus in den Bergen der Heimat umherstreifte.

ànàal verließ er zur Sommerszeit, wenn die Nacht hereinbrach,

Sandhas stand stark in den vierziger Jahren, als er ""ne Er-

"""" «» I«« -.d d---........ « h»
°«ch 7 -in°» M.NN s° Ich°-ft uud ,-ich. d-hiulch.-i.-» I-h-n. I-.M»

großen Natnrstock elegant in der Lust schwenkend.

Eines Taaes so erzählen alte Leute heute noch, begegnete dem Kar e,

um Wein zu MfM'.uii à ^ ^ ^ meinte, er

Er lud den Maler em zum Ncusayren,

käme noch vor ihm heim.
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Unb ridjtig, als ber $reugmirt, ber untermegS nur einmal feinem
Pferb furge 9îaft gegönnt f»atte, heimïam, faß ber ©anbhaS fdtjon im
®reug bei einem ©dfoppen.

Slber biêweilen traf er and) erft fpät am Wbenb in fmSle ein auf
einfamen Pfaben, bamit niemanb ifjn felfe — außer bie arme iüüne.

2tm Sinbenbaum traf er fie jetoeilen, rebete, maS bas fperg unb bie
Serhältniffe eingaben, fudjte im ®unïel ber 9îad)t bie SÄultcr auf gu
einem „®rtiß ©Ott", unb nod) betior beS ©ttyoßbauern £)af)n bei ber
atten fpeibburg auf ber £öf)e beS ©IgtateS gum erften 2M fräste, t)ufd,te
ber ©anbfjaS am ©d)loßhof oorbei, unb ehe ber 2Bäd)ter auf bem fünfter»
türm in ffreiburg ben £ag einläutete, fcßritt er hier toieber gum ŒE)riftofë=
tor hinein.

Ger tooßnte in greiburg im ehemaligen Stllerheitigen^tofter beim
§ofgerid)tSrat Neumann, beffen ©olpt ber DbcramtSrid)ter a. ®. 9?eu=

mann, heute ein 9ld)tgiger, noch born SDÎafer ©anblfaS gu ergähten loeiß.
Neumann lam als Sltabe oft in bas Sltelier beS SiinftterS unb

erinnert fidj eines großen SlilbeS, an bem biefer bamals malte, unb bas
ben $auft unb feinen Sftephifto barftellte.

Slud) befißt biefer £>err nod) eine 33Ieiftift=3ei(hnung bon ©anbhaS,
bas fpaSladjer Softer unb ben Sinbenbaum barftellenb.

^

©ein 9îuf als Porträtmaler berfdhaffte bem ®arte in ber alten
3ähringer=©tabt Slrbeit unb ©elb unb ffreunbe genug. ®er bamals
belannte Pathologe Profeffor S3aumgärtner, bon ber prägifen Ausführung
feiner Silber überrafdjt, machte ihn gum ÜKitarbeiter an feinem tffierle
„Phhftognomil ber $ran!l)eiten". ©anbhaS geidjnete im ©pital bie ©e=
fid)tSgüge ber eingelnen Uranien, unb ber Profeffor totes am ©efid)ts«
ausbrud bie oerfdßebenen Hebel, bie fo fid) ausprägten, nach-

3air feben Äopf bcfam ber Später gtoei Äronentaler.
©tetS trug er mehr Seib als fÇreube über bie Serge, trenn er

gurMmanberte in ber ©tide ber SRaty. ®ie Sîine hatte ihm immer gu
ergäben bon ihren plagen im ©Iternhaus. ®aum toar „ber lumpige
SOîoler", toie ber alte $äger gu fagen pflegte, bor gtoei fahren aus bem
©täbtchen fortgegogen, fo mar ein freier gelommen, ber bem Atten gefiel.
®riiben in £wufad) auf ber furftenbergifdjen f?ammerfd)miebe mar er
angeftellt als SSudjfiiljrer, hotte fein täglich 33rob, freie 3Bol)nung, Çotg
unb Sicht, mit ber 3lusfid)t, einmal S3ermalter gu merben auf einem ber
bieten fürftlid)en „ftämmer" im ©chmargmatb.

®aS mar beS atten Jägers Sftann, aber nidjt ber feiner S£odf)ter.
@ie meigerte fid) fort unb fort, bem SBunfd) beS SaterS gemäß mit bem
Söerlfdhreiber bon £mfen „eine Pefanntfdjaft angufangen". Unb als ihn
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Und richtig, als der Kreuzwirt, der unterwegs nur einmal seinem
Pferd kurze Rast gegönnt hatte, heimkam, saß der Sandhas schon im
Kreuz bei einem Schoppen.

Aber bisweilen traf er auch erst spät am Abend in Hasle ein auf
einsamen Pfaden, damit niemand ihn sehe — außer die arme Mine.

Am Lindenbaum traf er sie jeweilen, redete, was das Herz und die
Verhältnisse eingaben, suchte im Dunkel der Nacht die Mutter auf zu
einem „Grüß Gott", und noch bevor des Schloßbauern Hahn bei der
alten Heidburg auf der Höhe des Elztales zum ersten Mal krähte, huschte
der Sandhas am Schloßhof vorbei, und ehe der Wächter auf dem Münster-
türm in Freiburg den Tag einläutete, schritt er hier wieder zum Christofs-
tor hinein.

Er wohnte in Freiburg im ehemaligen Allerheiligen-Kloster beim
Hofgerichtsrat Neumann, dessen Sohn der Oberamtsrichter a. D. Neu-
mann, heute ein Achtziger, noch vom Maler Sandhas zu erzählen weiß.

Neumann kam als Knabe oft in das Atelier des Künstlers und
erinnert sich eines großen Bildes, an dem dieser damals malte, und das
den Faust und seinen Mephisto darstellte.

Auch besitzt dieser Herr noch eine Bleistift-Zeichnung von Sandhas,
das Haslacher Kloster und den Lindenbaum darstellend.

Sein Ruf als Porträtmaler verschaffte dem Karle in der alten
Zähringer-Stadt Arbeit und Geld und Freunde genug. Der damals
bekannte Pathologe Professor Baumgärtner, von der präzisen Ausführung
seiner Bilder überrascht, machte ihn zum Mitarbeiter an seinem Werke
„Physiognomik der Krankheiten". Sandhas zeichnete im Spital die Ge-
sichtszüge der einzelnen Kranken, und der Professor wies am Gesichts-
ausdruck die verschiedenen Uebel, die so sich ausprägten, nach.

Für jeden Kopf bekam der Maler zwei Kronentaler.
Stets trug er mehr Leid als Freude über die Berge, wenn er

zurückwanderte in der Stille der Nacht. Die Mine hatte ihm immer zu
erzählen von ihren Plagen im Elternhaus. Kaum war „der lumpige
Moler", wie der alte Jäger zu sagen Pflegte, vor zwei Jahren aus dem
Städtchen fortgezogen, so war ein Freier gekommen, der dem Alten gefiel.
Drüben in Hausach auf der fürstenbergischen Hammerschmiede war er
angestellt als Buchführer, hatte sein täglich Brod, freie Wohnung, Holz
und Licht, mit der Aussicht, einmal Verwalter zu werden auf einem der
vielen fürstlichen „Hämmer" im Schwarzwald.

Das war des alten Jägers Mann, aber nicht der seiner Tochter.
Sie weigerte sich fort und fort, dem Wunsch des Vaters gemäß mit dem
Werkschreiber von Husen „eine Bekanntschaft anzufangen". Und als ihn
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ber Sater eines ©onntagS ins „^ägerpüsle" ant ©raben braute, um

itjn ber ÜDltne ooquftelten, ba flot) fie — fjinauf in ben llrwalb, ber

in lur^em aucf) iprem $arte als ülufentpalt bienen fotlte.

®a fie am Stbenb unb in ber 9?ad)t nict)t ^eimgeîefjrt mar, mid)

ber 3orn beS alten Jägers ber Slngft, bas 2TCäbd)en Jönne fid) etwas

angetan paben. $n ber 9îadt»t nod) bot er feine Sßalbpüter auf, um bie

SJÎine ju fucpen.
_

Sei SageSanbrud) trafen fie bie Slrme am „fjeitigen Srmuten,

mitten im Urtoalb, fdjlafenb unter einer alten Sudje.

®er Sßater gab iljr gute Sßorte, unb tocinenb folgte iljm bie Softer

jurüd inê ©IternljauS, too fd)on nad) toenig Sagen ber 2Berlfd)reiber oon

§ufcn trieber baS ©efpräd) beS Jägers bilbete, wäprenb im ©täbtte it)re

ffludjt über alte 3ungen ging unb man iljr alles ©d)limme gönnte, toeil

fie fid) als SOîuttergotteS Ijabe malen laffen.

Salb tief ber Sater fid) oerncpnten: SBenn fie toieber fortgebe,

toenn ber Skrlfcpreiber ïomme, folle fie nur fortbleiben. ©S reue ipn,

baf er fie gefucpt unb gefunben im Urtoalb. 2tber alles läme batjer, baf

ber £ump, ber ©anbtjaS, in $reiburg fifee unb fid) oon 3eit ju 3"* tn

£aSle bliden tiefe.
Stein Sßunber, toenn bas §erj beS geplagten unb oerfpotteten

SÄäbdfenS enblid) brad). SiefeS gter^ tjatte fd)on fo oiel ertragen muffen

oom unerbittlidjen Sater unb oom fpottenben Sotte. $ieberf)ifce toarf bte

Stine aufs Stranlenlager in einfamer Cammer. ®er Starte patte tnbeS

in ffreiburg biete Stroncntaler ermalt unb erjeiepnet unb fie fparfam ju=

fammengetan. ©eine ©rpotung fuepte er and) in ber SreiSgauftabt meift

in ber Sftatur, in ben perrlidjen Sßalbbergen um ffreiburg perum, toobet

feine $Iöte ipn immer begleitete, ©infam im Sßatbe ju fpielen unb

in fie fein Seib pineinjublafen, toar fpeiter in nod) trüberen Sagen feine

ffreube.
®ie Sßod)e, an beren leptem Sage fie fid), tote bas lepte Jtal

auSgematpt toorben toar, unter ber Sinbe toieber finben follten, ging ju

©nbc. £)er Stater brad) früper auf als fonft. Sropbem er feine fämt=

tidjen Stronentater — unb eS waren nidjt wenige — mitnapm, um fie

ber SDÎine ju geben, baf fie bem Satcr ben ©tpap geige unb tpm be=

weife, baf ber ©anbpaS lein Sump fei — tropbem
^

wollte peute leine

greube in ipm auflommen. ©in banges ©efüpt befcpltcp ipn, wäprenb er

baS ©Igtal pinaufeilte.

Stuf ber „©d", im SöirtSpauS „jum Söfle", tranl er gegen Slbenb

einen ©djoppen. ©infam ftept bieS SBirtSfauS auf bem ©epeitet ber

Sergfirafe, unb bie guprleute unb gufgänger maepen pier feweilen tttaft
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der Vater eines Sonntags ins „Jägerhüsle" am Graben brachte, um

ihn der Mine vorzustellen, da floh sie — hinauf in den Urwald, der

in kurzem auch ihrem Karle als Aufenthalt dienen sollte.

Da sie am Abend und in der Nacht nicht heimgekehrt war, wich

der Zorn des alten Jägers der Angst, das Mädchen könne sich etwas

angetan haben. In der Nacht noch bot er seine Waldhüter auf, um die

Mine zu suchen.

Bei Tagesanbruch trafen sie die Arme am „heiligen Brunnen,

mitten im Urwald, schlafend unter einer alten Buche.

Der Vater gab ihr gute Worte, und weinend folgte ihm die Tochter

zurück ins Elternhaus, wo schon nach wenig Tagen der Werkschreiber von

Husen wieder das Gespräch des Jägers bildete, während im Städtle ihre

Flucht über alle Zungen ging und man ihr alles Schlimme gönnte, weil

sie sich als Muttergottes habe malen lassen.

Bald ließ der Vater sich vernehmen: Wenn sie wieder fortgehe,

wenn der Werkschreiber komme, solle sie nur fortbleiben. Es reue ihn,

daß er sie gesucht und gefunden im Urwald. Aber alles käme daher, daß

der Lump, der Sandhas, in Freiburg sitze und sich von Zeit zu Zeck m

Hasle blicken ließe.

Kein Wunder, wenn das Herz des geplagten und verspotteten

Mädchens endlich brach. Dieses Herz hatte schon so viel ertragen müssen

vom unerbittlichen Vater und vom spottenden Volke. Fieberhitze warf die

Mine aufs Krankenlager in einsamer Kammer. Der Karle hatte mdes

in Freiburg viele Kronentaler ermalt und erzeichnet und sie sparsam zu-

sammengetan. Seine Erholung suchte er auch in der Breisgaustadt meist

in der Natur, in den herrlichen Waldbergen um Freiburg herum, wobei

seine Flöte ihn immer begleitete. Einsam im Walde zu spielen und

in sie sein Leid hineinzublasen, war später in noch trüberen Tagen seine

Freude.
^ <

Die Woche, an deren letztem Tage sie sich, wre das letzte Mal

ausgemacht worden war, unter der Linde wieder finden sollten, ging zu

Ende. Der Maler brach früher auf als sonst. Trotzdem er seine sänck-

lichen Kronentaler — und es waren nicht wenige — mitnahm, um sie

der Mine zu geben, daß sie dem Vater den Schatz zeige und ihm be-

weise, daß der Sandhas kein Lump sei — trotzdem wollte heute keine

Freude in ihm aufkommen. Ein banges Gefühl beschlich ihn, während er

das Elztal hinaufeilte.

Auf der „Eck", im Wirtshaus „zum Rößle", trank er gegen Abend

einen Schoppen. Einsam steht dies Wirtshaus auf dem Scheitel der

Bergstraße, und die Fuhrleute und Fußgänger machen hier jeweilen Rast
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nach überftanbenem Slufftieg, fei e« au« bent ©Ijtal ober au« bent

®injigtal.
"pier tönte bent ®arfe beim SSeiterffreiten nom £af herauf bie

große ©Iode oon Ça«fe bumpf unb leife an« Dßr. @« warb itjm nod)

banger. Oa« Säuten tarn ihm fo unheimlich oor. Unb bod) geht über

biefe ©de einmat in jebem gafjr ein poetifd)e« Säuten wie feiten irgenb«

wo in ber SEßelt.

9Iuf biefer höcßftcn £)öl)e gwifdjen ©Ij= unb ^injigtaf oerfammcln
fid) allfâhrlid) am ißfingftmontag bie |)irtenbuben ber ganzen Umgebung

jum „©lodenfeft".
Som erften ÜKaitag bi« ©a£tu«tag (16. Oftober) fifcen biefe ©üben

einfam unb oerfaffen bei ihren beerben in ©d)fud)ten, Hochtälern unb

auf Serge«f)öhen. gebe« ihrer Oiere fiat eine ©fçide, unb am ©lodern
ton erîennt ber $irte, wo biefe« ober fene« ©tüd ftefjt. ©ein Siebling«=
tier trägt bie IfefU unb wohltönenbfte ©Iode, ttnb feber Çirte bemüht
ftd), eine foldje ju befommen. ®ie „©eljörc" finb aber fo öerfdßeben wie
bie „©efdjmäder", unb fo ßat feber Çirtenbub eine anbere ïonliebljaberei.
Oarum ïommen bie Suben alljährlich einmal au« ben Sergen Iferab unb
öon ben £älern ßerauf auf bie @d, um bie ©toden ju oertaufd)en.

®a ßat ber eine <pirte auf bem 3Jfartini=3Jiar!t eine ©Iode getauft ;
bie ßat if)tn brunten if)m „©täbtle" gwifd)en ben engen ©äffen gar Wof)l

gelungen, unb fefct auf ber reinen, luftigen Höffe prt er fie faft nimmer,
menn ba« STier nur wenige ©djritte bon ihm weg ift. Oem anbern ßat
ber Sauer eine gebradjt bom bergangenen gaftenmarft, unb beim erften
$fu«faf)ren mit bem Sief) hat ber Sube gemerft, baß e« „bie fej'" ift.
®e«halb finbet ba« ©lodenfeft ftatt, bamit feber eine ©Iode befomme,
bie feiner ©timmung unb Harmonielehre entfprid)t. Oa ift bann ein

klingeln unb ©lödetn ben gangen iftadjmittag. §lm Oljr unb in ber

gerne werben bie ©djellen probirt, bi« feber feinen Oon hat.
2tud) einzelne Hfrtenmäbchett fommen. 3ttand)er Sauer hatte feine

Suben, aber „ftarfe Siaible" im Ueberfluß ; bie muffen bann hüten.
Ober ber Sub hütet ba« ©roßtiief) unb ein SMbdjen bie Riegen unb
©d)afe. £>a« „Faible" wiß aber aud) bem @ai«bod ober bem SBibber
eine ©fode anhängen, unb fo erfdfjeinen aud) bie Stäbchen beim Oaufcß
unb treten, wenn aud) nidjt fo ernftfid) unb oielfeitig, in ben Hanbel'ein.

©egen SIbenb wirb im Dtößle eingefeffrt; benn ber 3TaufcH ift"auf
freier Haibe oor fid) gegangen. Oa wirb bann ein« getrunfen unb wohl
auch ein STängtein getan ohne ©rlaubni« be« Segirf«amt«. @S wäre ja
fammerfdhabe, wenn bei einem fo poetifd)en gefte bie Sureaufratie etwa«
barein §u reben hätte!
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nach überstandenem Aufstieg, sei es aus dem Elztal oder aus dem

Kinzigtal.
Hier tönte dem Karle beim Weiterschreiten vom Tal herauf die

große Glocke von Hasle dumpf und leise ans Ohr. Es ward ihm noch

banger. Das Läuten kam ihm so unheimlich vor. Und doch geht über

diese Ecke einmal in jedem Jahr ein poetisches Läuten wie selten irgend-
wo in der Welt.

Auf dieser höchsten Höhe zwischen Elz- und Kinzigtal versammeln
sich alljährlich am Pfingstmontag die Hirtenbuben der ganzen Umgebung

zum „Glockenfest".
Vom ersten Maitag bis Gallustag (16. Oktober) sitzen diese Buben

einsam und verlassen bei ihren Heerden in Schluchten, Hochtälern und

auf Bergeshöhen. Jedes ihrer Tiere hat eine Glycke, und am Glocken-

ton erkennt der Hirte, wo dieses oder jenes Stück steht. Sein Lieblings-
tier trägt die hell- und wohltönendste Glocke, und jeder Hirte bemüht
sich, eine solche zu bekommen. Die „Gehöre" sind aber so verschieden wie
die „Geschmäcker", und so hat jeder Hirtenbub eine andere Tonliebhaberei.
Darum kommen die Buben alljährlich einmal aus den Bergen herab und

von den Tälern herauf auf die Eck, um die Glocken zu vertauschen.
Da hat der eine Hirte auf dem Martini-Markt eine Glocke gekauft;

die hat ihm drunten ihm „Städtle" zwischen den engen Gassen gar wohl
geklungen, und jetzt auf der reinen, luftigen Höhe hört er sie fast nimmer,
wenn das Tier nur wenige Schritte von ihm weg ist. Dem andern hat
der Bauer eine gebracht vom vergangenen Fastenmarkt, und beim ersten

Ausfahren mit dem Vieh hat der Bube gemerkt, daß es „die lez'" ist.

Deshalb findet das Glockenfest statt, damit jeder eine Glocke bekomme,
die seiner Stimmung und Harmonielehre entspricht. Da ist dann ein

Klingeln und Glöckeln den ganzen Nachmittag. Am Ohr und in der

Ferne werden die Schellen probirt, bis jeder seinen Ton hat.
Auch einzelne Hirtenmädchen kommen. Mancher Bauer hatte keine

Buben, aber „starke Maidle" im Ueberfluß; die müssen dann hüten.
Oder der Bub hütet das Großvieh und ein Mädchen die Ziegen und
Schafe. Das „Maidle" will aber auch dem Gaisbock oder dem Widder
eine Glocke anhängen, und so erscheinen auch die Mädchen beim Tausch
und treten, wenn auch nicht so ernstlich und vielseitig, in den Handel^ein.

Gegen Abend wird im Rößle eingekehrt; denn der Tausch ist^auf
freier Haide vor sich gegangen. Da wird dann eins getrunken und wohl
auch ein Tänzlein getan ohne Erlaubnis des Bezirksamts. Es wäre ja
jammerschade, wenn bei einem so poetischen Feste die Bureaukratie etwas
darein zu reden hätte!
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SBetm îW)tcn" tnndjen fid) bte £irten auf ben §eim»eg, berg*

s e h (pönbalb er allein ift, ber :pirten!nabe, probtrt er erft recljt
auf unb talab.

raunberbareê klingeln unb

SS»Ä JÄ «» «•*"® 1» W»» S»r «* «uu».„,
baê klingeln pren unb aufmalen, fagen ftd). „®te $

com ©locfenfeft." —
^

^ ^ ^en ber föirte ben ©otnmer

(eine Çerbe tfn bis *um ©erbft unb *um ^t^arlt «o « «über

'sssrsi»frssri«.®aru! M*»«. » -*

'"SSSr-S,. ft*. a«,« »»4 « »**» «*

* TisTrsrssrsr:» * ».ÄCwrrsrsrrs
5Ä-V*ÄtÄK«S»-. -
x5SwgHH-?2S
«S Tu S S«,, U«rSi»«»u « Me,» un» be,

I3frÄ;SÄÄ=rE
auf fei»'"" »<9< »„ttSSe,

S» («<» »« ®*' »°
®a»bf,«S bteSmaï, bal ^ gdjolt
befragen. ®tefet: war: tut

^ ^ ^ geläutet?"

ÄÄ-?««" - - »* ***
SDfinc, fie fei am ÏÏteroenfieber 9^°^' ^ tief in«

r ®ssr„ s: w** s ;»s M»
SÄ ÎTStt M<e«-er f»b « »«-•

135

Beim ^nachten" machen sich die Hirten auf den Heimweg, berg-

i l k Knbald er allein ist, der Hirtenknabe, proknrt er erst recht

auf und talab.
„„d es ist ein wunderbares Klingeln und
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<S« tear mdjt $o«t|cit, fonbern bie bi«meiten biabolifd, ftmçtenbe

SXÎatôctat be« ungebttbeten Stfenfäen, toenn ber SÄüöer mit feinem roten
gutmütigen @eff$t nod, Zufügte: „Qt,r f,abt fie moÇl gelaunt, ©anb'
Ja«; benn gar oft Ijab' id, feiner £eit baoon ergötzen Ijören, bag <>fir
fte auf ein 33ilb gematt ^abt." - „30, id, ïjabe fie gefannt", meinte
troden ber auf«^ tieffte (getroffene nnb oerabfäiebete ben Unglüd«boten.®""" ^ *>ie "^fte £<"»ne unö feinte, bag ber gangeitfalb ftd, t,atte erbarmen mögen, meinte, bis e« SRadfct mnrbe.

Qe^t fdjritt er tangfam bem ©täbtdjen gu, mie bcranffe 00m
=~d;merg, nnb naljte am obern (Sraben bem tteincn £>än«d,en be« fläqcr«

mar Std,t in ber Cammer be« gmeiten ©todmerf«, mo bie 3ttine
gemofjnt. ®a« Sid>t gitterte gmift^en ben Stnmenftöden burd,, bie bor
tarent ffenfter ftanben, nnb bie« mar geöffnet, nnb auf bie ©trage brangen
bte Sffiorte ber 9îad,bar«frauen, bie ben iRofenfrang beteten bor ber Seife:
„£crr gib t[,r bte emige SRulje, nnb ba« emige Sidjt leudjte if,r!"

Unb brauten ftanb ber arme Sîarle nnb fenïte fein «paupt, nnb bie
©ebctesmorte gingen auf it,n nieber mie Pfeile auf einen ©ebunbcnen.

r tjatte gern mitgebetet broben, märe gern niebergetnict, um bie £ote
normal« gu fef,en. 2lber er mottte ifjre Dtn^e nidjt ftören babnrd,, bag
er bem »ater ftd, gegeigt, ber it,n moÇl al« ben SRörber feine« £inbc«
empfangen nnb fortgejagt fjätte.

Unmittelbar pinter ipm ertjob fid, ber atte Äirdjtnrm bc« ©täbtfen«
bon bem perab fdjon fo mand,' ©c^eibgeidtjcn ertönte. @r bitbet mit einigenalten einen tanletn »tatet. 3„ biefem blieb ber Start, „„d, ,„L^et tu ftiltem Sei; ftepen, nadjbem er fid, an« ber unmittelbaren «Rabe
be« £otenf,aufe« entfernt patte.

2tu« bem Keinen (Sägepen, ba« bom „Sergfibele" pcrabfüprte gnm(Srabcn nnb gum £äu«cpen be« $äger«, tarnen im SDuntel ber SRafe
gfet ff-rarten, um and, nod, gnm «ofentrang gn gepen für bie tote 3Rinc.
fer A«»««/ eine gur anbern fagte: „2lm £ob bonbem kalbte ift ntemanb anberer fdjulb at« ber berrudt ©anbba«. ®ic
SJcuttergotte« pat fid, geragt, meit er fie auf ba« Slltarbilb gemait "

3e*t tannte ber arme £arte bie 5BoIt«ftimme im ©täbtfen,' nnbp alt bem „jenen Selb, bad ber Stab ber Min, Up, „„ad,,, tarn nad,bei unfagbare ©djmerg, at« ber Urfädjer if,re« £obe« gu gelten
bnntel in feinem (Seifte. @r taumelte pinau« an bie

"de- ®ort, mo feine Gutter einft geftanben in falter hinter-
nadpt mit tprem S>inbe, bort ftanb jefet ber ftattlicpe, fdjöne 3ßann ber
au« jenem Ambe perangetoadpfen, unb trug mopl fo perbe« 2Bep, al« in
jener buntein fRadpt feme Gutter getragen. Slber er füllte bie Saft be«
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Es war mcht Bosheit, sondern die bisweilen diabolisch klingende
Nawetat des ungebildeten Menschen, wenn der Müller mit seinem roten
gutmütigen Gesicht noch hinzufügte: „Ihr habt sie wohl gekannt, Sand-
has; denn gar oft hab' ich seiner Zeit davon erzählen hören, daß -Ihr
sie auf ein Bild gemalt habt." - ..Ja, ich habe sie gekannt", meinte
trocken der aufs tiefste Getroffene und verabschiedete den Unglücksboten.

î'ch unter die nächste Tanne und weinte, daß der ganzeWald sich hatte erbarmen mögen, weinte, bis es Nacht wurde.
Jetzt schritt er langsam dem Städtchen zu, wie berauscht vom

schmerz, und nahte am obern Graben dem kleinen Häuschen des JägersEs war Licht in der Kammer des zweiten Stockwerks, wo die Mine
gewohnt. Das Licht zitterte zwischen den Blumenstöcken durch, die vor
ihrem Fenster standen, und dies war geöffnet, und aus die Straße drangen
die Worte der Nachbarsfrauen, die den Rosenkranz beteten vor der Leiche:
„Herr gib ihr die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihr!"Und drunten stand der arme Karle und senkte sein Haupt, und die
Gebctesworte gingen auf ihn nieder wie Pfeile auf einen Gebundenen.

r hatte gern mitgebetet droben, wäre gern niedergeknict, um die Tote
nochmals zu sehen. Aber er wollte ihre Ruhe nicht stören dadurch, daß
er dem Vater sich gezeigt, der ihn wohl als den Mörder seines Kindes
empfangen und fortgejagt hätte.

Unmittelbar hinter ihm erhob sich der alte Kirchturm des Städtchens
von dem herab schon so manch' Scheidzeichcn ertönte. Er bildet mit einigenà H?--» à'" d-«-» «â I» dichm là d.r Kà u°ch à-Zei in stillem Weh stehen, nachdem er sich aus der unmittelbaren Nähedes Totenhauses entfernt hatte.

Aus dem kleinen Gäßchen, das vom ,.Bergfidele" hcrabführte zumGraben und zum Häuschen des Jägers, kamen im Dunkel der Nacht
zwei Frauen, um auch noch zum Rosenkranz zu gehen für die tote Mine,
^.er Maler hörte es genau, als eine zur andern sagte: „Am Tod vondem Maidle ist niemand anderer schuld als der verruckt Sandhas. Die
Muttergottes hat sich gerächt, weil er sie auf das Altarbild gemalt "

Jetzt kannte der arme Karle die Volksstimme im Städtchen,' und
zu all d-m L,id, d°s d,r T°d d-r Mm- ihm »-much., I-« u.chder unsagbare Schmerz, als der Ursächer ihres Todes zu gelten

Es wurde dunkel in seinem Geiste. Er taumelte hinaus an die
Klnzlgbrucke Dort, wo seine Mutter einst gestanden in kalter Winter-
nacht mit ihrem Kinde, dort stand jetzt der stattliche, schöne Mann der
aus Mem Kinde herangewachsen, und trug wohl so herbes Weh, als in
jener dunkeln Nacht seme Mutter getragen. Aber er fühlte die Last des
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SeibeS oielleicßt nicßt fo wie fie bamats, weil ber erfie ©fatten ber

geiftigen Umnacßtung an biefem Slbenb auf ißn gefallen war.

®r tat etwaê, was man als armfelige ©rfinbung Bon mir be»

geicßnen tonnte, wenn eS nidjt einem barren gleidpße. ®r naßm feine

^ronentaler auS ben ©afcßen unb warf einen um ben anbern in ben

fÇlufj. $u febem 2Burf brang aus feiner ©eele ber bittere 9tuf : „©eftorben

— fatjre t)in "

Unb als er arm war, fo arm wie in Jener Sftadßt, ba bie 3D7utter

ifin über bie Srüde trug, fef)rte er ßeim gu biefer, um neuen Summer

bem SDÎntterfjergen gu bringen.
91m anbern 3Korgen tarn beS „£ange=©eppe=2(gatß'", eine grennbin

©retleS. ©ie ßatte bei ber 5Kine gewagt in ber le|ten SebenSnacßt unb

tiefe fie beim ©Reiben oon biefer Sffielt nod) gebeten, gum ©rette gu

getjen mit ißrem legten ©ruß an ben Sarle. Sei biefer 97acßricßt lebte

er einen Slugenbltd auf aus feinem bumpfen £inbrüten; eS war ber

eingige Sicßtftraßl in feine bunfle ©eele, baß bie SDîine nod) feiner gebad)t.

«m § weiten ©ag trugen fie baS fo früß oom ©ob geßolte IDiäbcßen

ßinab gur legten iRuße. ©)robcn „am roten $reug" unter ben ©annen

beS UrwalbS ftanb, wie oerfteint oom Setb, ber arme 2Mer. ©r faß

ben Seidjengug bie weiße ©traße ßinabgießen, bie oom untern ©or gum

©otteSader füßrt. ©ie trugen feine gange SebenSfreube, alle feine £off»

nnngen mit ßinab inS ©rab. 311S ber $ug unter ber »rüde am Mofter»

bacß oerfdjwnnben war, oerfcßwanb aucß ber ®arle im Sffialb.

©)er SBalb, ftetS ein SiebtingSrcoier bem Knaben, würbe fortan bem

Unglüdlicßen bie ©tätte, in ber er fein Seib oergrub.

2Jiit bem ©oßne litt am weiften bie Gutter, baS ungtüdlicße ©retle.

SBenn er tagelang im SBalb umßerirrte, bacßte fie jeweilen ans fcßlimmfte

unb war gtüdticß bei allem Unglüd, wenn er bisweilen fpät in ber 9?ad)t,

ungefeßen oon ben üttenfdjen, für einige ©tnnben inS fleine §äuScßen

ßeimteßrte.

SScrgeblid) war baS Semüßen befreunbeter Sürger, ben SHinftler

wieber gu beftimmen, nacß greiburg gurüdgufeßren ober ißn in £>aSle gu

befcßäftigen bnrcß Aufträge gu Porträten.
3öenn er ficß gu einem folcßen oerftanb, unb eS faß ißm bie fßerfon,

fo fcßaute er beim ©ißen oft über biefelbe gum fünfter ßinanS unb

geidjnete bann aufs Rapier ein gegenüberliegenbeS §auS ober eine oor»

übergeßenbe ijßerfon — unb aus bem fßorträt würbe nidjts.

©ine lefjte Hoffnung trug bie arme TOutter immer nocß mit fid)

ßerum, bie, ben ©oßn feinem Sater gugufüßrcn unb fo ben erftern fürs

Seben wiebergugewinnen.
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Leides vielleicht nicht so wie sie damals, weil der erste Schatten der

geistigen Umnachtung an diesem Abend auf ihn gefallen war.

Er tat etwas, was man als armselige Erfindung von mir be-

zeichnen könnte, wenn es nicht einem Narren gleichsähe. Er nahm seine

Kronentaler aus den Taschen und warf einen um den andern in den

Fluß. Zu jedem Wurf drang aus seiner Seele der bittere Ruf: „Gestorben

— fahre hin!"
Und als er arm war, so arm wie in jener Nacht, da die Mutter

ihn über die Brücke trug, kehrte er heim zu dieser, um neuen Kummer

dem Mutlerherzen zu bringen.
Am andern Morgen kam des „Lange-Seppe-Agath'", eine Freundin

Gretles. Sie hatte bei der Mine gewacht in der letzten Lebensnacht und

diese sie beim Scheiden von dieser Welt noch gebeten, zum Gretle zu

gehen mit ihrem letzten Gruß an den Karle. Bei dieser Nachricht lebte

er einen Augenblick auf aus seinem dumpfen Hinbrüten; es war der

einzige Lichtstrahl in seine dunkle Seele, daß die Mine noch seiner gedacht.

Am zweiten Tag trugen sie das so früh vom Tod geholte Mädchen

hinab zur letzten Ruhe. Droben „am roten Kreuz" unter den Tannen

des Urwalds stand, wie versteint vom Leid, der arme Maler. Er sah

den Leichenzug die weiße Straße hinabziehen, die vom untern Tor zum

Gottesacker« führt. Sie trugen seine ganze Lebensfreude, alle seine Hoff-

nungen mit hinab ins Grab. Als der Zug unter der Brücke am Kloster-

bach verschwunden war, verschwand auch der Karle im Wald.

Der Wald, stets ein Lieblingsrevier dem Knaben, wurde fortan dem

Unglücklichen die Stätte, in der er sein Leid vergrub.

Mit dem Sohne litt am meisten die Mutter, das unglückliche Gretle.

Wenn er tagelang im Wald umherirrte, dachte sie jeweilen ans schlimmste

und war glücklich bei allem Unglück, wenn er bisweilen spät in der Nacht,

ungesehen von den Menschen, für einige Stunden ins kleine Häuschen

heimkehrte.

Vergeblich war das Bemühen befreundeter Bürger, den Künstler

wieder zu bestimmen, nach Freiburg zurückzukehren oder ihn in Hasle zu

beschäftigen durch Aufträge zu Porträten.
Wenn er sich zu einem solchen verstand, und es saß ihm die Person,

so schaute er beim Sitzen oft über dieselbe zum Fenster hinaus und

zeichnete dann aufs Papier ein gegenüberliegendes Haus oder eine vor-

übergehende Person — und aus dem Porträt wurde nichts.

Eine letzte Hoffnung trug die arme Mutter immer noch mit sich

herum, die, den Sohn seinem Vater zuzuführen und so den erstern fürs

Leben wiederzugewinnen.
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Sängft fdjon tjatte ber $arle bon ber lutter fetbft WuffcE)Iuß ber*
langt über feine bunîte iperîunft, bie er ans ben fpöttifdjen Slnbentungen
anberer SOÎenfdjen frütjgeitig afnte. Sängft teufte er and), teer fein SSater

fei unb teo er teofne, aber jeft erft gelang eS ber Gutter, ben geiftig
aufgeregten ©otjn gu beftimmen, ben üftut gu faffen unb ben teoptpabenben,
greifen 23ater in Tüfingen aufgufucpen.

Ser alte, penfionirte ©efättberwatter tear ein tunftfinniger §crr
nnb ein ©ammler in ber Sîicptung. ©einer ©djtoefter ©opn tear ber
bebeutenbe 3Äater unb ©ateriebireïtor S3, ©eele in Stuttgart geteefen,
ber 1814 jung aus bem Seben fcpieb.

©eine ©tubienbiiber aus Italien, feine beften ©îiggen aus 23erg
nnb Sat napm ber ®arte in eine 3ïïappe unb bagu jenes SCquarettbitb
ber SÄutter, bas er bor ^aljren gemalt, ©o gog er bas Sat pinauf, ber
93aar nnb Tüfingen gu.

hartes ©eete tear berbittert nnb blieb es. Gsr backte nur an bas,
teaS bie 3ïïutter einft gebutbet. |>af unb S3eracptung gegen ben — S3ater

toaren bei ipm eingegogen. Stn biefem teottt' er bie Sïïutter räcfjen, toeit
er nad) bem, teas er teufte, bon ipm nidpts mepr erteartete. @r patte
mit bem Sobe ber 2)îine feine ©adje auf nichts geftettt unb in feiner
bermatigen ©timmung nidjts mepr gu berlieren.

©äprenb er über bie gjiipen beS ©cpteargteatbS pimibergog ins
S3regtat, madjte er fid) feinen ißtan. Sie ©ebirgStoett im obern ©utacp*
tat, bie tiebtidje gernfidpt auf ber ©afferfd;eibe gteifcpen Sonau unb
SRpein tiefen ipn tatt. @r badpte nur an feine 9?adje.

@ä)on bon ber SDÎutter patte er bernommen, baf ber ©efätt=
bermatter ein grofer greunb ber matenben ®unft geteefen fei nnb biete
alte 33itber befeffcn pabe. ©ie meinte, ber ©opn pabe fein Sïûnfttertalent
bom S3ater ererbt. Stuf biefe Siebpaberei beS atten §errn baute ber ©anb=
pas feinen ißtan.

$m ©täbtcpen an ber 33reg angetommen, täft er fid) beim atten
®unftfrennb anmetben als 3Mer „Sîarte", ber eben ans Italien gurüd=
geïommen fei unb, auf einer ©tubienreife burcp ben ©cpteargteatb be=

griffen, bem eingigen Shmftberftänbigen beS DrteS fid; borftetten teotte.
Ser Sitte empfing ben 3Mer „®arle" aufs freunbtid;fte ; um fo

mepr fiel ipm ber @rnft beS fcpönen jungen Cannes auf. „Sie bringen
geteif ©tubien mit bon Neapel nnb 9îom", meinte ber ®efättoerteatter.
n^a", erteiberte troden ber 3Mer; ,,bocï» bie befte ©tubie bring' id)
Qpnen born ®ingigtal." ißerwirrt burcp bieS fonberbare ©ort, rneicpt
jener bem feften 33Iid beS ipm unpeimlidp teerbenben Cannes aus.

„©epen teir uns", meinte ber „närrifcpe 9Mer", „nnb id) geige
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Längst schon hatte der Karle von der Mutter selbst Aufschluß ver-
langt über seine dunkle Herkunft, die er aus den spöttischen Andeutungen
anderer Menschen frühzeitig aHute. Längst wußte er auch, wer sein Vater
sei und wo er wohne, aber jetzt erst gelang es der Mutter, den geistig
aufgeregten Sohn zu bestimmen, den Mut zu fassen und den wohlhabenden,
greisen Vater in Hüsingen auszusuchen.

Der alte, pensionirte Gefällverwalter war ein kunstsinniger Herr
und ein Sammler in der Richtung. Seiner Schwester Sohn war der
bedeutende Maler und Galeriedirektor I. B. Seele in Stuttgart gewesen,
der 1814 jung aus dem Leben schied.

Seine Studienbilder aus Italien, seine besten Skizzen aus Berg
und Tal nahm der Karle in eine Mappe und dazu jenes Aquarellbild
der Mutter, das er vor Jahren gemalt. So zog er das Tal hinauf, der

Baar und Hüsingen zu.
Karles Seele war verbittert und blieb es. Er dachte nur an das,

was die Mutter einst geduldet. Haß und Verachtung gegen den — Vater
waren bei ihm eingezogen. An diesem wollt' er die Mutter rächen, weil
er nach dem, was er wußte, von ihm nichts mehr erwartete. Er hatte
mit dem Tode der Mine seine Sache auf nichts gestellt und in seiner
dermaligen Stimmung nichts mehr zu verlieren.

Während er über die Höhen des Schwarzwalds hinüberzog ins
Bregtal, machte er sich seinen Plan. Die Gebirgswelt im obern Gutach-
tal, die liebliche Fernsicht auf der Wasserscheide zwischen Donau und
Rhein ließen ihn kalt. Er dachte nur an seine Rache.

Schon von der Mutter hatte er vernommen, daß der Gefäll-
Verwalter ein großer Freund der malenden Kunst gewesen sei und viele
alte Bilder besessen habe. Sie meinte, der Sohn habe sein Künstlertalent
vom Vater ererbt. Auf diese Liebhaberei des alten Herrn baute der Sand-
has seinen Plan.

Im Städtchen an der Breg angekommen, läßt er sich beim alten
Kunstfreund anmelden als Maler „Karle", der eben aus Italien zurück-
gekommen sei und, auf einer Studienreise durch den Schwarzwald be-

griffen, dem einzigen Kunstverständigen des Ortes sich vorstellen wolle.
Der Alte empfing den Maler „Karle" aufs freundlichste; um so

mehr fiel ihm der Ernst des schönen jungen Mannes auf. „Sie bringen
gewiß Studien mit von Neapel und Rom", meinte der Gefällverwalter.
„Ja", erwiderte trocken der Maler; „doch die beste Studie bring' ich

Ihnen vom Kinzigtal." Verwirrt durch dies sonderbare Wort, weicht
jener dem festen Blick des ihm unheimlich werdenden Mannes aus.

„Setzen wir uns", meinte der „närrische Maler", „und ich zeige
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Stielt meine ©tubien, eine nadj ber anbern." ©er Sitte fämpft feine

innere Sangigteit nieber, unb ber ®arte reidjte if)m Statt um Statt,

Silber oon Slaitanb bis Palermo. $ebeS Statt betommt ein bewunbernbeS

Sort ber ^ritil. ,,©ie tjaben in itjrem $ad)e ©roffeS geteiftet", fagte

gegen @nbe ber Sefdjauer.

„3$ tjabe ftets rebtid) geftrebt, baS £öd)fie ju erreichen," erwiberte

ber SJJater ; bod) ftänb' eS beffer um meine ©ad)e, wenn anbere it)re

^Sftid)t getan tfätten."
Sei biefen Sorten f»iett er gitternb in ber fpanb baS lefcte Statt

— baS Porträt ber Stutter. „kennen ©ie bietteid)t bieS Seib? .gwar

tjaben ©diidfat unb ßeit mit garter fpanb $urd)en in baS einft fd)Bne

©efidjt gegraben, aber wer fie früher geïannt, ertennt fie bod) toieber.

SttS fie im Räuber itjrer 3ugenb btütjte, ïjat fie bem fatfdjen Sort eines

£eud)terS geglaubt, ©ie fiet, unb bie (gefallene ftiefj ber ©d»nrîc mit»

teibStoS ins @lenb." ©r t)at fid) anfgeridjtet bei biefen Sorten in feiner

ganzen ©röße - ber närrifdje Später, unb enbigt nun: „®er fie be»

trogen, finb ©ie gewefen, unb cor ftfjnen ftet)t ber fdjmadjbetabene ©otjn."

®a fdjattt burets gimmer ein I)öf)nifd)eS ©etädjter. ©er atte

©ünber tjat fid) gefaxt, „®omöbiantenfput !" ruft er — „bod) gut ge.

fpiett, brum neljmt ^um ©ant baför ein wenig ©etb !"

tiefer £ot)n beS Saters bringt ben fo mutoott aufgetretenen ©otjn

inS Santen. ©prad)toS eitt er baüon.

„®aS mar ein fd)redtid)er Stenfd)!" fott — nad) wot)löerbürgter

SHtteitnng — ber (gefättoerwatter ju feiner alten „Käuferin" gefagt

tjaben, als ber $rembe fort War. Satb barauf tjaben fie ben alten, lieb*

tofen Siann in Tüfingen begraben.

Son bem ©ämon ber (geifteSnadjt getrieben, ftürmte ber ®arle

benfetben Seg jurüd, ben einft feine Stutter mit if)tn als ®inb ge-

gangen war.
Sur itjr tjat er er^tt, was oorgegangen in Tüfingen, ©ie er»

gät)lt'S am anbern ©ag itjrem Srnber, bem ©djmieb, — unb bann fant

fie in ftitten ^rrfinn, aus bem fie nidjt metjr erwarte, ©ie tonnte taum

nod) für Stugenbtide itjren ©ot)n.

©o ertöfte fte ber ©ob. Qm $ebruar 1830 f)aben fie bas (gretle

begraben.

Sieberum ftanb ber ®arte am roten ®reuj, als fie bie Stutter

tjinabtrugen jnr Siine. ©r oermodjte eS nid)t, bem ©arg ju folgen.

3e^t galt er bem Sotte ats gang oerrüdt, unb bon bem ©age an nannten

fie if)n allgemein bis ans ©nbe feines SebenS nur ben „nürrfd)ten Stoler"

ober ben „närrfdjten ©anbtjaS". ©djon ba bie Stutter nod) tot im
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Ihnen meine Studien, eine nach der andern." Der Alte kämpft seine

innere Bangigkeit nieder, und der Karle reichte ihm Blatt um Blatt,

Bilder von Mailand bis Palermo. Jedes Blatt bekommt ein bewunderndes

Wort der Kritik. „Sie haben in ihrem Fache Großes geleistet", sagte

gegen Ende der Beschauer.

„Ich habe stets redlich gestrebt, das Höchste zu erreichen," erwiderte

der Maler; doch stand' es besser um meine Sache, wenn andere ihre

Pflicht getan hätten."
Bei diesen Worten hielt er zitternd in der Hand das letzte Blatt

— das Porträt der Mutter. „Kennen Sie vielleicht dies Weib? Zwar

haben Schicksal und Zeit mit harter Hand Furchen in das einst schöne

Gesicht gegraben, aber wer sie früher gekannt, erkennt sie doch wieder.

Als sie im Zauber ihrer Jugend blühte, hat sie dem falschen Wort eines

Heuchlers geglaubt. Sie fiel, und die Gefallene stieß der Schurke mit-

leidslos ins Elend." Er hat sich aufgerichtet bei diesen Worten in seiner

ganzen Größe - der närrische Maler, und endigt nun: „Der sie be-

trogen, sind Sie gewesen, und vor Ihnen steht der schmachbeladene Sohn."

Da schallt durchs Zimmer ein höhnisches Gelächter. Der alte

Sünder hat sich gefaßt. „Komödiantenspuk!" ruft er — „doch gut ge.

spielt, drum nehmt zum Dank dafür ein wenig Geld!"

Dieser Hohn des Vaters bringt den so mutvoll aufgetretenen Sohn

ins Wanken. Sprachlos eilt er davon.

„Das war ein schrecklicher Mensch!" soll — nach wohlverbürgter

Mitteilung — der Gefällverwalter zu seiner alten „Hauserin" gesagt

haben, als der Fremde fort war. Bald darauf haben sie den alten, lieb-

losen Mann in Hüfingen begraben.

Von dem Dämon der Geistesnacht getrieben, stürmte der Karle

denselben Weg zurück, den einst seine Mutter mit ihm als Kind ge-

gangen war.
Nur ihr hat er erzählt, was vorgegangen in Hüfingen. Sie er-

zählt's am andern Tag ihrem Bruder, dem Schmied, — und dann sank

sie in stillen Irrsinn, aus dem sie nicht mehr erwachte. Sie kannte kaum

noch für Augenblicke ihren Sohn.
So erlöste sie der Tod. Im Februar 1830 haben sie das Gretle

begraben.

Wiederum stand der Karle am roten Kreuz, als sie die Mutter

hinabtrugen zur Mine. Er vermochte es nicht, dem Sarg zu folgen.

Jetzt galt er dem Volke als ganz verrückt, und von dem Tage an nannten

sie ihn allgemein bis ans Ende seines Lebens nur den „närrschten Moler"

oder den „närrschten Sandhas". Schon da die Mutter noch tot im
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©tübd)en lag, warb it>m bie SSobnung gefünbigt. iRiemanb trollte bett

ftolgen, böbmfdien, närrifctjcn SRann im £anfe haben, ber mit ftummer
33erad)tnng auf bie Seute im ©täbtdjen berabfab ober, menu er jum iReben

geregt marb, mit §otjn tjeimga^lte. $n feinem ^nnern aber oermochte
niemanb ju tefen, um itjn anberê ju beurteilen.

drunten neben bem Kirchhof ftanb in jenen ©agen noch baê „®ott=
lütbuS" ; bortljin tarnen alle, bie fonft gefunb waren, aber leine Verberge
batten. §ier f)ätte man and) bem $arle eine ©tube angctoiefen, toenn er
barum fid) beworben. 9tn3 fortgeben, anê ©Raffen in ber SBelt bad)te
er nidit mebr feit jener SRad)t, ba er oor bem £aufe ber toten 2Rine
geftanben. ©ein ©eift begann oon ba an mebr nnb mebr jn brechen,
nnb jebe Sebenêfrenbe unb jeber ©rieb jnr Slrbeit fdbien in ibm erftorben.

tarn ber Ambling ind Sanb, in 33erg unb ©al unb 2Balb feine
Söunber geigenb — unb brum fafjte ber arme äRann ben Sîorfab, im
SGSalbe jn bleiben, unb bier fid), bem Dbbadjlofen, ein £>eim jn fdiaffen,
fern ber SRenfcbbeit mit ibrem nnfäglidtjen @lenb nnb Jammer.

©3er beute ba3 ^injigtal biuanf gebt ober fäbrt, fief)t gleich ober*
balb be§ ©täbtd)en3 £aële Don ber £>c>be beë Urwalbeê fjerab etWaë auë
ben buntein ©annen beranêglân^en. Unb wenn er fragt, Waâ baê fei, fo
wirb ibm jebeê ®inb fagen fönnen: „@3 ift beê ©anbbafen £ütte." 3Rel)r
Weif) eê jebodj nic^t. grägt er aber ältere fßerfonen, fo werben fie ibm
fagen: „©ort obe bet amol a närrfdjter 3Roler g'mobnt, nn jej genn
b' Çaêlacber nuff Wege ber fdjene U3fid)t."

©ie alte §ütte ift längft oermobert nnb gerfallen ; bie ertoad)fene
$ugenb Don £>a3le aber bot ooQ poetifdtjert ©inneê Don ,geit ju ^eit
eine neue errichtet unb bie leçte mit 93led) beklagen, um fie gegen
SBinb nnb ©Better fefter jn machen. ©o bliçt jefct baê ©ad) ber §ütte
Dom ©Balbe berab toeit inê ©al hinunter beim ©onnenfdjein.

Sin fdjönen ^riibjabrêmorgen unb an warmen ©ommertagen fiÇen
beute bie befferen, jüngeren £a3lacber oben nnb fingen, jubeln nnb trinten
in bie wnnberbare ©otteênatnr hinein, bie oor ihren Slugen fid) auë*
breitet, ©elten gebenft einer mehr ber geit, ba hier ein unglücflid)er,
hochbegabter SRenfdj ©age nnb 5Räct)te in ber (Sinfamteit berbradf»te nnb
feinen ^rieben bier fanb, nadjbem ©Bett unb SRenfcben ihn Don fid) geflogen.

Sim ©age, ba man feine unglüctliche üRntter begrub, bat ber ©anb*
baê biefe ©teile gefudjt unb wohl nad) tagelangem ©mben entbedt. @r
mochte über manchen Reifen gettettert, burd) manch' ©ebüfcl) fich gewunben
haben, biê er ein IfStä^dben fanb, baê ihn ben 3Renfcben Derbarg unb jn=
gleich bie ganje SRatur Dor ihm auftat. Unb er hat'3 in gufagenbfter ©trt
gefunben. S3on hohem gelêgeftein überragt, Don bunflem ©annenbididjt

— 140 -
Stübchcn lag, ward ihm die Wohnung gekündigt. Niemand wollte den

stolzen, höhnischen, närrischen Mann im Hause haben, der mit stummer
Verachtung auf die Leute im Städtchen herabsah oder, wenn er zum Reden
gereizt ward, mit Hohn heimzahlte. In seinem Innern aber vermochte
niemand zu lesen, um ihn anders zu beurteilen.

Drunten neben dem Kirchhof stand in jenen Tagen noch das „Gott-
lüthus" ; dorthin kamen alle, die sonst gesund waren, aber keine Herberge
hatten. Hier hätte man auch dem Karle eine Stube angewiesen, wenn er
darum sich beworben. Ans Fortgehen, ans Schaffen in der Welt dachte
er nicht mehr seit jener Nacht, da er vor dem Hause der toten Mine
gestanden. Sein Geist begann von da an mehr und mehr zu brechen,
und jede Lebensfreude und jeder Trieb zur Arbeit schien in ihm erstorben.

Es kam der Frühling ins Land, in Berg und Tal und Wald seine
Wunder zeigend — und drum faßte der arme Mann den Vorsatz, im
Walde zu bleiben, und hier sich, dem Obdachlosen, ein Heim zu schaffen,
fern der Menschheit mit ihrem unsäglichen Elend und Jammer.

Wer heute das Kinzigtal hinauf geht oder fährt, sieht gleich ober-
halb des Städtchens Hasle von der Höhe des Urwaldes herab etwas aus
den dunkeln Tannen herausglänzen. Und wenn er fragt, was das sei, so

wird ihm jedes Kind sagen können: „Es ist des Sandhasen Hütte." Mehr
weiß es jedoch nicht. Frägt er aber ältere Personen, so werden sie ihm
sagen: „Dort obe het amol a närrschter Moler g'wohnt, un jez genn
d' Haslacher nuff Wege der scheue Ussicht."

Die alte Hütte ist längst vermodert und zerfallen; die erwachsene
Jugend von Hasle aber hat voll poetischen Sinnes von Zeit zu Zeit
eine neue errichtet und die letzte mit Blech beschlagen, um sie gegen
Wind und Wetter fester zu machen. So blitzt jetzt das Dach der Hütte
vom Walde herab weit ins Tal hinunter beim Sonnenschein.

An schönen Frühjahrsmorgen und an warmen Sommertagen sitzen
heute die besseren, jüngeren Haslacher oben und singen, jubeln und trinken
in die wunderbare Gottesnatur hinein, die vor ihren Augen sich aus-
breitet. Selten gedenkt einer mehr der Zeit, da hier ein unglücklicher,
hochbegabter Mensch Tage und Nächte in der Einsamkeit verbrachte und
seinen Frieden hier fand, nachdem Welt und Menschen ihn von sich gestoßen.

Am Tage, da man seine unglückliche Mutter begrub, hat der Sand-
has diese Stelle gesucht und wohl nach tagelangem Suchen entdeckt. Er
mochte über manchen Felsen geklettert, durch manch' Gebüsch sich gewunden
haben, bis er ein Plätzchen fand, das ihn den Menschen verbarg und zu-
gleich die ganze Natur vor ihm auftat. Und er hat's in zusagendster Art
gesunden. Von hohem Felsgestein überragt, von dunklem Tannendickicht
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umgeben, fdjien eS jebe ©idjerheit ju bieten, bon 2ïïenfd)en t)ier nicht

geftört ju merben. din wenig bie Sannen gelichtet, unb eS erfdßen eine

$eraficf)t, wie fie i)übfct)er nid)t gebaut werben tonnte, fiinab ins

$injigtat unb in bie Drtenau bis juin iRf)ein unb jum Sftünfter bon

©traßburg, redjtS unb linfë über bie SSorberge beS ©djwar^walbeS, bon

ber S3urgruine ©erotbSed bis herauf jum watbigen giiltopf.

gîur bas Stnge eines 2MerS tonnte biefen janberootten ißuntt

auSfinbig machen.

glitt unfägtidjer «Küße machte ber ®arle fid) einen taum fußbreiten

sßfab unter ben greifen f)in, errichtete in einer natürlichen Söölbung beS

©efteinS eine Hütte, barin ein Säger bon 2)îooS, hotte bei $Jîad)t unb hiebet

bie notwenbigften ©egenftänbe feiner £abc herauf unb würbe dinfiebler.

Hier faß ober lag nun ber bcrtaffcne SJiann, über feine jerfcheüten

Hoffnungen brütenb. SBatbbeercn waren feine ïjaufotfädjlidt)fte giaßrung,

unb feinen Srant fcßöpfte er ans bem unweit bon feiner Hütte in tieffier

SBalbeSeinfamteit fprubelnben „heiligen S3runnen". 93tSweilen erfd)ien er,

um ©peife bittenb, auch auf einem einfamen Bauernhof.

gdh habe bie ^eite bon il)nt erbaute unb bewohnte Hütts noch

gefeßen. SBenn wir Knaben im Urwatb H"^ holten ober 33ufcßeln lafen

im ©pätßerbft, tarnen wir bisweilen auf bte H^ße oberhalb ber din=

fiebelci. din eigenes ©cßauern übertief unS, wenn einer ber älteren

Knaben, beS SBegeS tnnbig, ben 93orf(i)lag machte, inS „©anbhafen Hütte"

ßmabjufteigen. ©ißauertii) warb ben meiften bon unS ber ©cbante, bie

geßeimniSbolte Hößte ä« betreten, unb noch mehr bie Stngft, ber närrfcßt'

SDîoler, ben wir fürchteten, er tonnte bruntcn fein unb unS überrafdjen.

Oben in bie Reifen legte fid) nun ber ^üßnften einer unb taufcßte hinab,

ob er nichts ßöre "tier fehe bom ©anbßaS. Sracßte ber ©pion berußigenbe

Nachricht, fo fcßttihen wir am Reifen hin betraten bie Hütte ftiü

unb refpettootl.

^cß erinnere mid) nur nod) an ein iDîooSbett unb an einen 3Banb=

taften, in welchem eine Sljct, eine ©äge, eine ff-löte unb einige S3üd^er

burdjeinanber lagen. iftecßtS unb lints beS dingangS jur Hütte ftanben

fteine SBeibentiSrbcßen, bie er fetbft geflochten unb bie er in feinem ©d)öm

heitSgefüht täglich mit frifcßen SBatbbtumcn füllte. 3ltS ob wir im ®ßff=

hänfer ober im 23enuSberg gewefen, fo geheintniSboll fcßlichcn tbir wieber

ans ber ©teinßößte heraus, froh, brinnen gewefen, ohne bom SWater

erwifcßt worben ju fein, bisweilen begegnete er nnS im Sßalbe, menn

wir heimwärts jogen. dr tarn bom „heiligen grumten" herauf unb hatte

Sffi äffer getrunten. STOit ©dien fahen wir bem 3ttanne nach, ber fdptell

Wie ein Steh ben SBatb ßinaufeitte feiner Hütte ju. —

— 141 —

umgeben, schien es jede Sicherheit zu bieten, von Menschen hier nicht

gestört zu werden. Ein wenig die Tannen gelichtet, und es erschien eine

Fernsicht, wie sie hübscher nicht gedacht werden konnte, hinab ins

Kinzigtal und in die Ortenau bis zum Rhein und zum Münster von

Straßburg, rechts und links über die Vorberge des Schwarzwaldes, von

der Burgruine Geroldseck bis herauf zum waldigen Nilkopf.

Nur das Auge eines Malers konnte diesen zaubervollen Punkt

ausfindig machen.

Mit unsäglicher Mühe machte der Karle sich einen kaum fußbreiten

Pfad unter den Felsen hin, errichtete in einer natürlichen Wölbung des

Gesteins eine Hütte, darin ein Lager von Moos, holte bei Nacht und Nebel

die notwendigsten Gegenstände seiner Habe heraus und wurde Einsiedler.

Hier saß oder lag nun der verlassene Mann, über seine zerschellten

Hoffnungen brütend. Waldbeeren waren seine hauptsächlichste Nahrung,

und seinen Trank schöpfte er aus dem unweit von seiner Hütte in tiefster

Waldeseinsamkeit sprudelnden „heiligen Brunnen". Bisweilen erschien er,

um Speise bittend, auch auf einem einsamen Bauernhof.

Ich habe die zweite von ihm erbaute und bewohnte Hütte noch

gesehen. Wenn wir Knaben im Urwald Holz holten oder Büscheln lasen

im Spätherbst, kamen wir bisweilen auf die Höhe oberhalb der Ein-

siedeln. Ein eigenes Schauern überlies uns, wenn einer der älteren

Knaben, des Weges kundig, den Vorschlag machte, ins „Sandhasen Hütte"

hinabzusteigen. Schauerlich ward den meisten von uns der Gedanke, die

geheimnisvolle Höhle zu betreten, und noch mehr die Angst, der närrscht'

Moler, den wir fürchteten, er könnte drunten sein und uns überraschen.

Oben in die Felsen legte sich nun der Kühnsten einer und lauschte hinab,

ob er nichts höre oder sehe vom Sandhas. Brachte der Spion beruhigende

Nachricht, so schlichen wir am Felsen hin und betraten die Hütte still

und respektvoll.

Fch erinnere mich nur noch an ein Moosbett und an einen Wand-

kästen, in welchem eine Axt, eine Säge, eine Flöte und einige Bücher

durcheinander lagen. Rechts und links des Eingangs zur Hütte standen

kleine Weidenkörbchen, die er selbst geflochten und die er in seinem Schön-

heitsgefühl täglich mit frischen Waldblumen füllte. Als ob wir im Kyff-

Häuser oder im Venusberg gewesen, so geheimnisvoll schlichen wir wieder

aus der Steinhöhle heraus, froh, drinnen gewesen, ohne vom Maler

erwischt worden zu sein. Bisweilen begegnete er uns im Walde, wenn

wir heimwärts zogen. Er kam vom „heiligen Brunnen" herauf und hatte

Wasser getrunken. Mit Scheu sahen wir dem Manne nach, der schnell

wie ein Reh den Wald hinaufeilte seiner Hütte zu. —
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